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So funktioniert AsIPA

AsIPA ist in ganz Asien verbreitet. Pastorale Grundkonzepte zahlreicher Diözesen auf den Philippinen basieren darauf. AsIPA wird in Workshops an hauptamtliche und freiwillige Mitarbeitende aus Gruppen und Pfarreien vermittelt. Das wichtigste Arbeitsinstrument der Workshops sind die gegenwärtig 30 verschiedenen AsIPA-Texthefte zu folgenden Themen:

· Serie A: Bibel teilen (8)

· Serie B: Christliche Basisgruppen (7)

· Serie C: Die Vision einer partizipatorischen Kirche (6)

· Serie D: Kurse für Pfarreiteams (9)

Die Hefte sind für die kirchliche Basis geschrieben. Gedacht wird dabei vor allem an christliche Basisgruppen, Pfarreiräte oder andere kleinere Gruppen innerhalb der Pfarrei. Die Texte können auch in grösseren Gruppen, zum Beispiel während einer Intensivwoche der Pfarrei benutzt werden. Wichtig ist allerdings immer der Austausch in kleineren Gruppen. In den Workshops sollen Christinnen und Christen befähigt werden, auf den verschiedenen Feldern der Pastoral Aufgaben wahrzunehmen.

Texthefte aus der Serie A, B und C liegen in deutscher Übersetzung vor:

· Gregor von Fürstenberg, Norbert Nagler, Klaus Vellguth (Hg.), Zukunftsfähige Gemeinde. Werkbuch mit Impulsen aus den jungen Kirchen. München-Aachen 2003.

· Oswald Hirmer, Georg Steins, Gemeinschaft im Wort. Werkbuch zum Bibel-Teilen. München 1999. 

Die vier Heftserien beinhalten die Grundanliegen von AsIPA. Diese Grundanliegen sind auch in Pastoralkonzepten in der Schweiz wiederzufinden: 

1. Partizipation: Ziel ist es, alle in einer Gruppe bzw. Pfarrei zu beteiligen, miteinander zu diskutieren und gemeinsam zu entscheiden. Mitverantwortung in der Kirche heisst gemäss AsIPA: Teilhabe am „Bauplan Gottes“, an der Sendung Jesu für die Verwirklichung des Reich Gottes. In der Gruppe oder Pfarrei Verantwortung tragen heisst gemäss AsIPA Partnerinnen, nicht Gehilfinnen sein. Wird Teilhabe mit Teilhabe an Entscheidungsbefugnissen verbunden, dann ist sie in der Schweiz gegenwärtig umstritten. Die Auseinandersetzung zwischen Bischöfen und Landeskirchlichen Instanzen oder die Forderung der Kirchenbasis nach stärker synodalen Strukturen zeigen dies. 

2. Spiritualität: AsIPA lebt davon, dass die spirituelle Dimension des christlichen Glaubens ausdrücklich zum Tragen kommen kann. Wesentlich ist, dass Leben und Bibel so verbunden werden, dass vom Leben her Licht auf die biblischen Texte fällt und von den biblischen Texten Licht aufs Leben. Im Sprechen über die eigenen spirituellen Wurzeln gewinnen Individuen die Fähigkeit wieder, über ihren Glauben zu sprechen. Der Austausch kann zur Vertiefung des persönlichen Gottesbezugs beitragen. Individuelle wie kollektive Glaubenspraxis werden so möglicherweise plausibel, kommunizierbar und tragfähig. Das Bibel-Teilen, wie es am Lumko-Institut in Südafrika entwickelt worden ist, spielt dafür eine wichtige Rolle. Andere Methoden der Bibelarbeit werden auch gefördert: Lebensspiegel, Bibliodrama etc. haben ihren Platz. AsIPA beschränkt sich aber keinesfalls auf Bibelarbeit.

3. Gemeinschaft: In Asien leben AsIPA-Gruppen in nachbarschaftlicher Nähe, praktizieren Bibel-Teilen, Handeln gemeinsam in sozialen, wirtschaftlichen und politischen Angelegenheiten und dies im Bewusstsein, Teil der weltweiten Kirche zu sein. Die Koordinationsgruppe sieht eine grundsätzlich wichtige Aufgabe darin, hier in der Schweiz die Erfahrung von Gemeinschaft im Glauben zu ermöglichen. Denn die heute von vielen in der Schweiz erlebten Überforderungen sozialer und geographischer Mobilität bringen neue Bedürfnisse nach Verbindlichkeit und Gemeinschaft hervor. 

Die Koordinationsgruppe möchte die Förderung von Gemeinschaft nicht auf „kleine christliche Gemeinschaften“ (= KCG) konzentrieren. Vielmehr soll je nach Ort und Anlass nach der geeigneten Gemeinschaftsform gesucht werden. Denn in der Konzentration auf kleine christliche Gemeinschaften sieht sie eine Gefahr: Konflikte entstehen, wenn es in Pfarreien solche gibt, die bei den kleinen christlichen Gemeinschaften „dazu gehören“ und solche, „die nicht dazu gehören“. Die in Deutschland arbeitende AsIPA-Koordination setzt hingegen stärker auf die „kleinen christlichen Gemeinschaften“.

Es ist eine neue Diskussion über die Zukunft der Pfarrei entbrannt. Der herkömmlich territorial gegliederten Pastoral wird eine lebensräumlich organisierte Pastoral gegenüber gestellt (vgl. dazu die Diskussion zwischen Jürgen Werbick und Michael N. Ebertz in: Lebendige Seelsorge 55, 1 (2004) 2-17). Unabhängig davon, welche Struktur Pfarrei resp. Kirche in Zukunft haben wird: AsIPA lässt sich sowohl auf eine lebensraumorientierte Seelsorge als auch auf die territorial strukturierte Pfarreiseelsorge hin entwickeln. 

4. Leitungsstil: Die AsIPA-Texthefte vermitteln eine eigentliche Leitungsschulung: Animieren statt dominieren, Vertrauen statt Misstrauen, Partizipation statt Effizienz, Planung statt Zufall. Weitere Texthefte leiten an, pastorale Schwerpunkte zu bestimmen, Gruppen zu bilden und das persönliche Leitungsverständnis zu reflektieren. Bischöfe wie Laientheologinnen in Asien betonen, dass dies einer der wichtigsten, aber schwierigsten Punkte von AsIPA sei. Die Priester tun sich mit dem neuen Leitungsstil schwer. In der Schweiz ist damit zu rechnen, dass der angestrebte Leitungsstil alle pastoralen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen herausfordert, egal ob Priester oder Laien. 

Eine schweizerische Version von AsIPA

Hauptamtliche in der Pastoral der deutschsprachigen Schweiz haben eine gewisse Skepsis gegenüber pastoralen Aufbrüchen entwickelt. Sie sind besonders skeptisch, wenn sie aus anderen Kontexten kommen, die „mit der Schweiz überhaupt nicht vergleichbar sind“. So sind die befreiungstheologisch inspirierten basisgemeindlichen Aufbrüche der 70er und 80er Jahre ein Minderheitenphänomen geblieben. Befreiungstheologie(n) als solche sind jedoch prägend für das Denken vieler geworden. Andere Schwierigkeiten stehen jetzt im Vordergrund: einerseits die eigene Hilflosigkeit beim Versuch, befreiende Formen christlichen Glaubens aus heutigen Kontexten heraus zu entwickeln, andererseits die wachsende Unterdrückung solcher Versuche durch ängstliche Verbote der Kirchenleitungen. Zu schaffen machen überdies innerkirchlicher Problemstau und die schwindende gesellschaftliche Bedeutung der Kirchen. Ein gewisser Aktivismus beginnt die Pastoral zu prägen. Der Antrieb zum Aktivismus ist nachvollziehbar: zu retten, was zu retten ist. Aus verschiedenen Richtungen erschallt deshalb der Ruf nach einer vertieften Spiritualität. Gefüllt wird der Begriff der „Spiritualität“ dann recht widersprüchlich. Den einen geht es darum, katholische Identität in der überlieferten Gestalt des katholischen Milieus aus dem Ende des 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu bewahren. Anderen geht es um eine individualistische Frömmigkeit, bei der jeder für sich allein sein Seelenheil sucht. Wieder andere verbinden mit dem Rekurs auf „Spiritualität“ das Anliegen, einen selbst erfahrenen, individualisierten Glauben zu entwickeln. Mit AsIPA lässt sich die Individualisierung des Glaubens durch Austausch in kleineren Gruppen fördern. In diese Situation hinein müssen die vier Grundanliegen von AsIPA in die hiesigen Verhältnisse übersetzt werden. 

Vier Konsequenzen für die Übersetzung

1. Bei AsIPA geht es nicht um etwas grundsätzlich Neues, nicht um etwas in der Pastoral noch nie Gehörtes. AsIPA bringt keine theoretisch neuen Optionen in die Pastoral. Vielmehr geht es darum, dass zu tun, was man resp. frau in der Pastoral schon lange tun will, aber aus verschiedenen Gründen doch nicht tut. So fallen uns als Verantwortlichen immer stichhaltige Gründe ein, warum z.B. jetzt gerade die Zeit nicht reicht, in der Situationsanalyse der Pfarrei die kirchliche Binnensicht zu verlassen oder etwa 30 Minuten auf die geistliche Einstimmung in die Sitzung des Pfarreirats zu verwenden. - Das Spezifische von AsIPA liegt somit mehr darin, dass es grundlegende Elemente des Christseins aufnimmt und sie einübt: In Gruppen teilt man möglichst herrschaftsfrei miteinander Alltagserfahrungen, biblische Texte und praktisches Tun.

2. Bevor einmal mehr Für und Wider von Aufbrüchen in langen Diskussionen erwogen und vielleicht erstickt werden, wird durch AsIPA das praktiziert, um das es geht. Die Reisegruppe auf den Philippinen erfuhr das Ineinander von Praxis und Theorie: Jeder Tag des AsIPA-Kurses begann mit einem stündigen Bibelgespräch, z.B. mit dem gemeinsamen Bibelteilen nach der Sieben-Schritte-Methode. Das heisst: Praxis geht der Theorie konkret voraus, ist aber nicht ohne Theorie. Die ersten Erfahrungen mit Pfarreien, Dekanaten oder anderen Gruppen zeigen: der Ansatz, erst etwas zu tun, und dann zu diskutieren, kommt an. Wichtig ist, dass nach den ersten Schritten die Erfahrungen kritisch ausgewertet werden. So werden fundamentalistische Reduktionen oder voraufklärerische Naivität vermieden. 

3. Mit AsIPA wird nicht nur die Glut von befreiungstheologisch inspirierten Aufbrüchen gehütet, sondern es könnte sein, dass sich damit ein neues Feuer entfachen lässt. AsIPA gewichtet vom asiatischen Hintergrund her die spirituelle Basis des Engagements stärker als die lateinamerikanische Befreiungstheologie, doch wird die politische Dimension nicht vernachlässigt. Umfragen auf den Philippinen zeigen, dass mehr als 40% der Pfarreien, die auf AsIPA aufbauen, sich diakonisch-politisch engagieren. So enthält AsIPA aus einer tragenden Spiritualität heraus gleichwohl Zündstoff für diakonisch-politisches Engagement. 40% bewusstes diakonisch-politisches Engagement wären nicht schlecht für Schweizer Pfarreien ... 

4. Die Koordinationsgruppe sieht in AsIPA nicht die Lösung für alle pastoralen Probleme in der Schweiz. Es geht ihr in einer gesellschaftlich chaotisch anmutenden Situation um einen Beitrag zur Suche nach gegenwarts- und zukunftsfähigen Ansätzen in der Pastoral. Von allen Seiten erschallt in den Kirchen zur Zeit der Ruf nach einer spirituellen Erneuerung als Basis für eine Entwicklung christlichen Lebens. Die beteiligten Institutionen Missio, Fastenopfer, Missionskonferenz DRS, Bethlehem Mission Immensee und Pastoralamt des Bistums Basel setzen sich dafür ein, dass es jenseits evangelikaler oder katholikaler Ansätze auch möglich ist, eine spirituelle Pfarreierneuerung zu versuchen. Ein Weg kann der AsIPA-Ansatz zum bibelgeleiteten Aufbau von Pfarreien sein. Die Übersetzung soll möglichst konkret angegangen werden, damit die Interessierten nicht einmal mehr in das „Messer der Realität“ laufen. Denn schon häufiger bluteten hohe Ideale der Pfarreientwicklung unter dem Druck der konkreten Praxis aus. Gesucht werden momentan zwei Pfarreien, die sich auf einen an AsIPA orientierten Prozess der Erneuerung einlassen.

Und jetzt?

AsIPA in der Schweiz ist eine Suchbewegung. Unter Schweizer Bedingungen wird ein Pastoralkonzept entwickelt, dass vorhandene Visionen von Kirchesein zu verwirklichen hilft: partizipativ, spirituell fundiert, Reich-Gottes-orientiert, gemeinsam.

Infos zu AsIPA, Prospekte, Literatur, Referentinnen- und Referentenliste für Einführungen, Prozessplanung bei: 

· José Amrein-Murer, Bethlehem Mission Immensee, Bildungsdienst, 6405 Immensee, 041 854 12 52

· Martin Bernet, Missio Schweiz, Postfach, Vignettaz 48, 1700 Fribourg, 026 422 11 20

· E-Mail: asipa@asipa.ch 

